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(22. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 

Da war das Publikum nicht mehr zu halten. Es lärmte 
Beifall. „Bravo Mary,“ riefen ſie erregt, und wenn die 
Schwarze im Gerichtsſaal geweſen wäre, man hätte ſie 
ſtürmiſch gefeiert. 

Der Präſident bat energiſch um Ruhe. Es dauerte aber 
eine ganze Weile, ehe ſie eintrat. 

„Sie bezeugen alſo, können beeiden, daß Allan Wilde von 
der Griftenz des Kindes wußte?“ 


„Ja!“ ; 

Der Richter wandte fih Allan zu. 

7 was haben Sie zu der Ausſage der Zeugin 
zu ſagen.“ 

Allan erhob ſich mühſam. „Ich — bleibe bei meiner Aus⸗ 


age. 

Die ſtarke Erregung, die im Publikum einſetzen wollte, 
dämmte raſch ab, denn der Richter fragte weiter. 

„Dit es Tatſache, daß Allan Wilde Sie gewaltſam gefangen 
hielt?“ 5 


u 


* a 
„Sie unternahmen ein Fluchtverſuch mit, dem Kinde. 
oe Sie uns alles darüber berichten.“ 
a “ 


„dal 

Und Helen erzählte. All das Elend, das ſie durchgekoſtet 
Pferd riß. ſie auf, bis zu dem Augenblick, da man ſie vom 

erde ri 

Das Publikum war in immer ſtärkere Erregung geraten, 
die ſich zur Raſerei ſteigerte, als Helen in ihrem Schmerz 
um das Kind aufſchluchzte. 

Da ſchrie das Publikum auf wie ein Mann: „Das Kindl! 
Wo iſt das Kind!“ i 

Sic redten ihre Arme in wilder Wut und der Vorſitzende 
ſah den Augenblick kommen, da das Publikum nicht zu halten 
war und Allan totſchlug. x 

Das wollte er vermeiden. Ein Paar Worte genügten. 
Zwei Policemen eskortierten den Angeklagten aus dem 

richtsſaal. Bowler folgte ihm. ai 

„Ich unterbreche die Verhandlung auf eine Stunde, rief 
der Richter. x 


* 
* 

James und Alice atmeten auf, als fie m San Franzisko 
angelangt waren. Die lange Bahnfahrt mit dem kleinen 
Queckſilber, der Eva, hatte ſie arg ſtrapaziert. 

Jetzt ſchlief das ſüße Weſen in den ſtarken Armen Janies, 
an den ſich Alice, als ſie den Bahnhof verlaſſen hatten, ängſt⸗ 
lich anklammerte. 

War das ein Menſchengewühl in der großen Stadt. Und 
die hohen Häuſer. i 

So klein kam ſich die ſonſt ſo ſichere, kecke Alice neben dem 
großen James vor, der unbekümmert die Straße ſtampfte. 

„Ich kann mir gar nicht denken, James, wie man ſich in 
einer ſo großen Stadt zurechtfinden kann. Da muß einem ja 
ung und bange werden.“ 5 

„Ach was, Alice, das ſcheint nur ſo ſchlimm. Da gewöhnt 
man ſich daran. Aber ich ſchlage vor, wir nehmen uns 
einen gen.“ 

Alice atmete befreit auf. „Ja, einen Wagen, James!“ 

Maſſenhaft ſtanden Autos am Bahnhof und die beiden 
ſtiegen mit der noch immer ſchlafenden Eva ein. 

„Nach dem Witte⸗Hoſpital, Mann!“ 

„Allright!“ f 

Nach zwanzig Minuten Fahrt hielt der Chauffeur vor 
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dem ſtattlichen Bau. James bezahlte und ſie ſchritten dann 
die Stufen hinauf. ’ 

„Ach, James, mir klopft das Herz fol Gehen Sie nicht fo 
ſchnell.“ ſagte Alice ängſtlich. 

James verhielt den Schritt. Sah ſie zärtlich an, daß ihr 
ganz warm ums Herz wurde. 

Ganz langſam ging er die Stufen, bis er oben war. 

„War's ſo recht?“ 

„Ja!“ lachte ſie. 

Sie ſtanden nach einer Minute im Anmeldezimmer. Die 
bienſttuende Schweſter ſah ſie freundlich an. 

„Was wünſchen Sie, bitte?? 

„Wir möchten Mrs. Wilde ſprechen.“ f 

Die Schweſter war erſtaunt. „Mrs. Wildel Sie iſt nicht 
mehr im Witte⸗Hoſpital. Sie hat ihr Heim bezogen.“ 

Unverwandt ſah ſie dabei auf das Kind. Eine Aehnlichkeit 
ſchien ihr aufzufallen. : 

„Iſt es Ihr Kindchen, meine Dame. Ein reizendes Kind!“ 
fragte ſie dann das junge Mädchen. 

Alice wurde blutrot. James aber lachte fröhlich auf und 
ſchüttelte den Kopf: „Nein, Schweſter. Miß Alice Thomp⸗ 
ſon iſt noch nicht in den Stand der Ehe getreten. Das Kind⸗ 
chen gehört Helen Wilde. Es iſt das ſo lange vermißte Kind.“ 

Die Schweſter ſtieß einen Schrei der Ueberraſchung aus 
und ſah das kleine Weſen zärtlich an. 

„Warten Sie einen Augenblick! Warten Sie!“ bat ſie eifrig. 
„Ich will es den anderen Schweſtern ſagen. Sie werden ſich 
ſehr ſchafter Nehmen Sie doch einen Augenblick Platz, meine 
Herrſchaften.“ 

Als ſie aus dem Anmeldezimmer hinausſtürzte, hätte ſie 


bald die Oberſchweſter umgeriſſen. 


„Aber Schweſter Mary,“ ſagte dieſe vorwurfsvoll. 5 

„Verzeihen Sie, Oberſchweſter. Ich bin ſo aufgeregt 
Helens Kind iſt da.“ l 

„Helens Kind gefunden?“ 

„Ja, im Anmeldezimmer. Zwei junge Leute haben es ge⸗ 
bracht. Es iſt ein reizendes Kind. Ach, ich freue mich ſo un⸗ 
endlich. Ich freue mich fol“ s 

Der Oberſchweſter traten die Tränen in die Augen. 

„So eilen Sie nur, Sie Gute, holen Sie die anderen.“ 
Während ſie ins Anmeldezimmer trat, alarmierte Schweſter 
Mary das Perſonal und was gerade abkömmlich war, das 
ſtürzte ins Anmeldezimmer, das bald von Schweſtern und 
Pflegerinnen gefüllt war. 

Aufgeregt und gerührt ſahen ſie alle auf das kleine hold⸗ 
Inge Weſen, das ſich zärtlich an James anſchmiegte, daß 

lice faſt neidiſch wurde. 

„Wie lieblich!“ riefen ſie. „Es iſt ſo ſchön, wie Helen.“ 
ra hätten fie es alle genommen und geherzt und 
geküßt. 

a „jagte die Oberin: „Wir wollen Helen das Kind 
nun keinen Augenblick länger vorenthalten, als es unbedingt 
nötig iſt. Schweſter Rafaela, Sie fahren mit dem Wagen 
des Hoſpitals mit den Herrſchaften zu Mrs. Wilde. Gehen 
Sie wieder an die Arbeit, Schweſtern.“ - 

Der Wagen des Hofpitals fuhr vor und nach wenigen Mi⸗ 
nuten rollten ſie fort nach Wildes Palais. Rafaela ſprach auf 
die beiden unaufhörlich ein. Sie war vor Freude ganz auf⸗ 
Nude Alice erzählte ihr dann einiges über den Fund des 

ndes. 

Endlich hatten fie das Palais erreicht. 

Der Wagen hielt. . 

Rafaela zog die Glocke und nach wenigen Minuten wurde 
geöffnet. Ein junges Mädchen mit Häubchen erſchien. 

„Wir möchten Mrs. Wilde ſprechen.“ ; ö 

„Mrs. Wilde iſt nicht anweſend. Sie iſt heute als Zeugiy 
in dem Meineidsprozeß gegen Allan Wilde geladen. 

„Das iſt aber unangenehm!“ 

„Wollen Sie warten, oder —“ 

„Nein,“ ſagte James, „wir fahren nach dem Gerichts⸗ 


n 


Rr TEN STEFRE I RER a op 
Ei TTT 


ee wre 


ebäude. Die Frau foll nicht eine Stunde länger auf ihr 


ER wieder i 
agen ſetzte e n Bewegung. 
Als das junge Yen aus dem Palais die Treppe wie⸗ 
ber emporſtieg, ſtieß es auf den alten Hausmeiſter. 
„Wer war es denn? Lony?“ i 
„Ein junger Mann mit einem Kind auf dem Arm mit zwei 
Damen. Ich habe ihnen geſagt, daß 
Gericht iſt. Sie ſind daher zum Gericht gefahren.“ 
„Ein Kind, ein Kind war bei ihnen, Lony?“ 
„Ja!“ ſagte fie ahnungslos 
„Das iſt Helens Kind! Ich fühl's! Es iſt Helens Kind, 
nach dem ſie ſich totfehnt.“ z 


Die Verhandlung begann von neuem. 

Der Richter redete lange und ernſthaft auf Allan ein, aber 
es half nichts. 

Allan erklärte. „Ich bleibe bei meiner erſten Ausſage.“ 

Die Verhandlung wurde deshalb geſchloſſen und der Gene⸗ 
ralftaatsanwalt erhielt das Wort. 

Er ſprach eindringlich ohne Haß, aber erfüllt von dem 
Willen, zu richten. Er rollte das ganze Geſchehen noch ein⸗ 
mal von Anfang bis Ende auf und unter ſeinen Worten 
wuchs die Schuld Allans turmhoch in den Himmel. f 

Als er ſich mitten in ſeiner Rede an Allan wandte und er⸗ 
regt rief: „Wo iſt das Kind, das unſchuldige Weſen! Wo iſt 
es! Wenn Deine Seele rein iſt, dann bringe es wieder.“ 
Da ſtanden die Zuhörer auf und ſchrien wutentbrannt: „Gib 
das Kind heraus! Verfluchter Schurke!“ 

Tief ergriffen war das Publikum, als Parker mit einem 
10 Pen 1 105 Geſchworenen, ſich ihres Richteramtes bewußt 
zu ſein, ſchloß. 

Dann erhielt der Verteidiger, der Rechtsanwalt Bowler das 

t. 


ort. 
„Hoher re der Herr Generalſtaatsanwalt hat ſo⸗ 
eben die Herren Geſchworenen ermahnt, ſich ihres Richter⸗ 
amtes bewußt zu ſein. Meine Herren! Sie können Mr. 
Wilde nicht des Meineids ſchuldig ſprechen, Sie können ihn 
nicht des Kindesraubes ſchuldig ſprechen, denn es iſt nicht ein 
einwandfreier Zeuge da.“ 

„Verdammter Lügenhund!“ ſchrie einer der Zuſchauer. 
Das Publikum lärmte gegen den Verteidiger. 

„Ich wiederhole es: „Kein einwandfreier Zeuge iſt vor⸗ 
handen. Frau Helen iſt zumindeſt ſo befangen, wie die 18 
kranken Cowboys in Santa Villis. Mr. Allan Wilde hat ge- 
ſchworen, daß er von der Exiſtenz des Kindes nichts gewußt 
hat. Er hat nicht geſchworen, daß ein Kind nicht da war. Ich 
verftehe, daß die Zeugin Haß gegen Allan Wilde empfindet 
und ich behaupte, daß ihre Ausſagen gegen meinen Klienten 
dieſem Veh entſpringen. Ich behaupte, daß Mr. Allan 
Wildes Behauptung, daß Mrs. Helen vom Tode ihres Gatten 
ab geiſtesgeſtört war, richtig ſei. Heute, da dieſe geiſtige 
Krankheit überwunden, erſcheint als Tatſache, was in Wirk⸗ 
lichkeit nur ein Phantaſieprodukt war. Meine Herren Ge- 
ſchworenen, laſſen Sie ſich nicht von dem Haß der Zeugin zu 
einem Fehlurteil verleiten. f 

Und die Ausſagen der achtzehn Cowboys? Auch dieſe 

Ausſagen erkläre ich für befangen. Bedenken Sie, dieſe acht⸗ 
zehn Cowboys waren bis vor kurzem Gefangene in einem 
indianiſchen Bergwerk. Es gelang einem Gehilfen des Detek⸗ 
tips Carrington, fie loszukaufen. Verſetzen Sie fh in die 
Seelen der achtzehn Geſellen. Das Leben wird ihnen neu 
geſchenkt. Sie ſind von Dankbarkeit für ihren Retter ſo er⸗ 
üllt, daß ſie aus reiner Dankbarkeit zu allem, was von 
hnen als Ausſage verlangt wird, „Ja“ ſagen. Es handelt 
ſich hier um ein groß angelegtes Komplott zur Vernichtung 
meines Klienten und ich warne Sie, meine Herren Geſchwo⸗ 
renen, das „Schuldig“ zu ſprechen. Ich für meine Perſon 
glaube feſt, das Mrs. Helen Wilde nie mit Harry Wilde ein 
Kind hatte.“ 

Da riß einer die Tür auf. Er hatte die letzten Worte ge⸗ 
hört. Der James war es. 

„Doch, Herr Rechtsverdreher! Hier iſt das Kind!“ 

Mit beiden Armen hob er es hoch. 

Ein Schrei gellte durch das Publikum. „Das Kind! Das 
Kind iſt da.“ 

s Helen war totenbleich geworden. 
Traum. „Das Kind! Das Kind!“ 

Mit einem Schlage ſchien die Finſternis von ihr abzufallen. 
Sie ſtürzte aus den Schranken vor. 

Sah, wie ein Mann ein Kindchen in dem Gange im Publi⸗ 


} x 


Sie hörte es wie im 


kum niederſetzte. Dann trippelte ein füßes Weſen auf fie, 


1. 
4 „Mutti!“ Ein ſüßes rührendes Stimmchen. 
Totenſtille ward im Raum. 
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s. Wilde auf dem 
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Wunder 9 alles. n 5 5 9 
Da hatte das Kind fie erreicht. Es ſchrie auf, hell vor 

Freude. 


Sie riß es hoch und drückte es an die Bruſt. Dann ſank 
ſie an die Barriere. Dr. Alving ſtand hinter ihr und ſtützte 


Da brach es ſich Bahn aus den Tiefen der Mutterſeele. 
Ein Schl „ jo urgewaltig, jo voll Glück, voll taumelnder 
Freude, daß alle im Saale erſchüttert ſtanden. 

Eine Mutter weinte. 

Und ihre Tränen wuſchen manche Seele mit rein. 


3 a 
„Das Gericht vertagte die Verhandlung auf Grund der ver⸗ 
änderten Umſtände auf den nächſten Vormittag. ? 

Das hatte Rechtsanwalt Bowler durchgeſetzt und er wußte 
warum. 

Er zog Allan in dem allgemeinen Tumult mit ſich fort. 
Keiner der Richter hatte daran gedacht, die Verhaftung 
Allans zu beantragen und durchzuführen. = 
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Helen war mit ihrem Kinde und mit ihren Freunden nach 
Hauſe gefahren. 

James und Alice ſaßen mit in ihrem Wagen. Sie muß⸗ 
ten erzählen, wie ſie das Kind gefunden hatten. Alles wollte 
die überglückliche Mutter von ihnen hören. 

Der Jubel im Palais Wilde war groß. Der alte Haus⸗ 
meiſter teilte es ſtrahlend den Dienſtboten mit Alle kamen 
und beglückwünſchten Helen 

„Sie ſind meine Gäſte!“ ſagte Helen zu James und Alice. 
„Recht lange, ich kann es Ihnen nicht vergelten und die Be⸗ 
lohnung, die Ihnen Mr. Carrington auszahlen wird, iſt keine 
. für das, was Sie einer Mutter Gutes getan 

aben. 

Dr. Alving ſtand im Hintergrunde und ſah der glücklichen 
Mutter zu. Hörte, wie fie mit dem Kinde ſpeach 9 ah das 
Leuchten ihrer ſchönen Augen. 5 

„Nun ſind Sie glücklich, Helen.“ 

„Ja! bins. Ich habe meinen Liebling wieder,“ ſtrahlte 
ſie ihn an. „Jetzt wird Lachen in dieſem Hauſe ſein. Nur 
Harry kann nicht wiederkehren.“ ' 

Die letzten Worte fagte fie traurig. 

„Der Tote wird von einer beſſeren Welt herab zu Ihnen 
ſehen, Helen, und Dankbarkeit wird in ihm ſein, für alles 
Gute, was Sie ihm getan haben.“ 

Herzlich ſprach der Arzt und ſeine Worte taten ſo wohl. 
Wie befreiend empfand es Helen. 

Der Geheimrat war auch mitgekommen. Er mochte aber 
das Idyll nicht ſtören und hatte ſich zurückgezogen. Gerührt 
l und hörte er, wie das junge Weib mit dem Kinde 

erzte. 

Der Abend vereinte dann den kleinen Kreis noch lange und 
ſie fanden des Erzählens kein Ende. 


ee * * * 

Carrington war durch das überraſchende Auftauchen des 
Kindes erſchüttert. ft 10 

Aber er vergaß ſeine Rache nicht. ; 

Die Verlegung der Verhandlung auf den nächſten Tag 
wunderte ihn nicht. 5 . 

Aber die Schnelligkeit, mit der der gewiegte Rechtsanwalt 
Bowler Allan aus dem Gerichtsſaal zog, ſagte ihm, daß 
Bowler das Spiel verloren gab. 

Allan würde fliehen, ſicher, würde das eigene Leben retten. 

Als er hinter den beiden das Gerichtsgebäude verließ, ſah 
er ihren Wagen im ſcharfen Tempo davonraſen. 

Er pfiff ſich ein leeres Cab und fuhr nach ſeinem Büro. 
Außer Alfonſo wartete noch ſein Gehilfe Sawhaert auf ihn, 
der tolle Jonny genannt. . > 

Kurzer Gruß! | 8 

„Hat Greſſon Nachricht geſandt?“ 2 

„Ja,“ antwortete Alfonſo. „Die Yacht Allan Wildes iſt klar 
zur Ausfahrt. Es iſt aber anzunehmen, daß ſie nicht vor 
Nacht den Anker lichtet.“ f 

„Glaub“ ich! Etwas vorſehen muß ſich Allan ſchon. — 
Was bringſt du, Jonny?“ 

„Etwas feines, Meiſter,“ grunzte Jonny mit feiner Baß 
ſtimme. „Ich habe den Cowboy Coach mit, der Harry Wilde 
erſchoſſen hat.“ 

„Was!“ i 

Jonny ſchmunzelte vergnügt. : 

„Den Mörder Wildes haft du? — Jonny, ich reiß 
bich in Stücke. Wann biſt du gekommen 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das aelöjte Pineta-Rätfel. 


— wieder hat ſich der Volksglaube in den Zauber der] Vineta und dem ſpäteren Julin, dem heutigen Wollin, an ber 

Vinetafage verſenkt, in das geheimnisvolle Bild der in Meeres- ſtets ſchlecht schiffbaren Dievenow gleichſtellen wollte, ift durch 

gi begrabenen Märchenſtadt mit ihren Türmen und Zinnen * Forſchungen als falſch bezeichnet worden. 

und dem dumpf herauftönenden Klang der Glocken. An die Odermündung verlegt der Slawenchroniſt Helmold 
Während die Vinetafage tief im Herzen des deutſchen Voltes pen n ſpäter die bereits Balliſche Pier berühr „An 


der dung der Oder, wo ſie das Bal t, la 
wurzelt, ift merkwürdigerweiſe das Bewußtſein dafür verſchwun⸗ einft die ] 8 berühmte a Jun „ gülterte 


den, daß die graue Feſte auf dem Meeresgrund fs einft in viel⸗ Stadt in Dänentö 
farbiger, dentwärdiger, g cc liger irtlichteit erhob, die wohl an dla ein Dänentönig, mit feht grober hene delten Bla 
noch Intereflanter als die & e ift, über die man lange im unklaren 83 aben, noch And von jener alten Stadt 
zes Vineta ſteht nicht allein mit feinem tragiſchen Schidfal. Die Zerſtornn Jumnes muß im Anfang des 12. Jahrhun⸗ 
50 1 * wiſter in der Nordſee, wo furchtbare Sturmfluten derts durch einen Dänenkönig erfolgt fein, der, nachdem dd Oanen 
ebenfalls blühende Städte verſchlangen. Das 1 e Havoren, die Stadt ſchon früher erfolgreich angegriffen hatten, die letzte 
das altſchleswigſche Hedbeby, Büſum und Rungholt find Namen, Selbſtändigkeit der Landschaft Zum 20 ihrer Hauptſtadt Jumne 
die durch Liliencron und Klaus Groth weiten Kreiſen bekannt zerbrach. Die Stadt hl ei dieſem letzten Ueberſall völlig vers 
wurden. i er + Initet, die Trümmer wurden wahrſcheinlich dann einmal von 
Unter all dieſen verſunkenen Städten iſt Vineta die Königin, einer Sturmflut verſchlungen, und dieſes letzte Glied in der Ger 
und fie war auch unter dieſen dem Untergang geweihten Orten 7 der Kämpfe der Dänen mit der Wendenſiedlung gab dann 
unzweifelhaft das größte und blühendſte Handelszentrum. Vineta] der alten Vinetaſage ihre eigentliche Nahrung. Saxo Gramma⸗ 
urbs venetorum), ſpäter von Deutſchen und Skandinaviern auch ticus berichtet Ende des 12. A ausdrücklich: „Nachdem 
ulin, Jomsburg und Hymnisburg genannt, ift das aus Is der befeſtigte Ort, den die Slawen an der Mündung der Swine 
alterlichen Chroniken gut bekannte Jumne, an der Mündunz der begründet hatten, in einer winterlichen Sturmflut zugrunde ge⸗ 
Oder in die Oſtſee gelegen. Ausführliche Kunde dieſes berühm⸗ gangen war, gründeten ſie in derſelben Gegend zwei andere 
ten Zentralſitzes ſlawiſchen Handels an der baltiſchen Küſte gibt Pla e.“ a 
im 11. 2 nan der Hiſtoriker Adam von Bremen: „Ueber die] Dieſe zwei Städte führten die Hiftoriter von Crank bis 
Leutizen hinaus, die mit anderem Namen Wilzen genannt wer⸗ Gieſebrecht irre, und erſt Forſchungen neueren Datums ſtellten die 
den, tritt uns der Oddarafluß entgegen, der reichſte Strom des endgültige Lage Vinetas feſt. Mit ziemlicher Sicherheit lag die 
Slawenlandes. An der Mündung desjelben, da, wo er die zythi⸗ | Stadt an der Stelle des heutigen Loddin bei Koſerow. Alle bes 
[den Gewäſſer beſpült, bietet die ſehr angefehene Stadt Jumne kannten Tatſachen treffen hier zuſammen: die Erhebung der Feſte 
en Barbaren und Griechen, die ringsum wohnen, einen viel⸗ auf einem hohen, mer cee Punkt an der alten Oder⸗ 
beſuchten Standort dar. Weil nun zum Preiſe dieſer Stadt große mündung, die Nähe der Inſel Rügen und die alten Volksſagen, die 
und faſt 1 Dinge 1 t werden, fo halte ich es an dieſen Ort geknüpft jind. Arch Funde altarabiſcher Münzen 
für anziehend, hier einiges, das Erwähnung verdient, einzuſchal⸗ aus dem 8., 9. und 10. Jahrhundert, aus dem Zeitalter der Abbaf⸗ 
ten. Es iſt wirklich die größte von allen Städten, die Europa ſilen in Bagdad und der Samaniden in Samarkand Ipre en dar 
einſchließt. In ihr wohnen Slawen und andere Nationen, Grier | für. Die alte Oſtſeeſtadt Jumne war eine bedeutende Station 
chen und Barbaren .. Alle find noch im Irrwahn heidnischer auf der großen Handelsſtraße, die die Araber zum Lande des 
Abgötterei befangen. Uebrigens wird, was Sitte und Gaſtfrei⸗ Bernſteins führte. Wie eng dieſe Beziehungen zwiſchen Oſtſee 
heit anbelangt, kein Volk zu finden ſein, das 1 ehrenwerter und | und Orient waren, geht aus dem großen geograp iſchen Werk des 
dienſtfertiger bewieſe. Jene Stadt, welche reich iſt durch die Waren Arabers El⸗Edriſt 7 —. ir Chroniſt berichtet nämlich aus⸗ 
aller Nationen des Nordens, beſitzt alle möglichen Annehmlich⸗ führlich über den Unter ang umnes und 5 in ihrer Zer⸗ 
keiten und Seltenheiten.“ örung das Schicksal dieſer blühenden Handelsitadt. 
Dies Jumne, das noch mehrfach bei Adam von Bremen auf⸗ So . das Vineta⸗Rätſel ſeine geſchichtliche Löſung, und 

taucht, lag nach feinen Angaben unzweifelhaft unmittelbar an der die Sage leuchtet nur noch im geiſterhaften Schein einer roman⸗ 
Oſtſeeküſte, und die frühere Anſicht der Gelehrten, die das alte tiſchen Ferne. 
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Allerlei vom Film. ; Harry Piel bringt einen neuen Schlager. 
Der erſte Kulturtonfilm der Ufa. Der Titel des erſten arry Perol (Harry Piel), Beamter des Parifer Ge⸗ 
Aultarime der mit 11 m 25 Imten“ Vortrag em heimdienftes, tft auf der Spur der Mädchenhändler. Er 
Profeſſor Berndt als Sprech⸗Kulturfilm erausgebracht wird, gibt ſich, um hinter 


ihre Schliche zu kom⸗ 
men, ſelbſt als Mäd⸗ 
chenhändler aus und 
kauft ſchöne Mädchen. 
Dabei verliebt er ſich 
in ein Mannequin, 
das ihm aber durch 
Schliche eines anderen 
Mädchenhändlers ab⸗ 
enſtig gemacht wird. 
achdem er alle Ge⸗ 
heimniſſe von Mar⸗ 
i ſeille aufgeklärt hat, 
. gelingt es ihm, die 
Mädchenhändler bei einer großen Aktion von der Polizei 
verhaften zu laſſen und ſeine Geliebte aus den Klauen der 
Mädchenhändler zu befreien. — Der Film heißt „Männer 
ohne Beruf“ und wird demnächſt aufgeführt werden. 


Das verbotene Vaud Nepal. Das geheimmievolte buddhi- 
ſche . Nepal iſt noch heute allen weißen „Ungläu⸗ 
gen“ und um fo mehr Kameraleuten ſtrengſtens verſchloſſen. 

Trotzdem gelang es dem bekannten Sch ster 
Dr. Martin Hürlimann als Gaſt des Maharadſchas, alle 
wichtigen Bauten Neapels und intereſſante Kulkbränche 
des geheimnisvollen Landes mit der Filmkamera zu erfaſſen. 
Der Film wird demnächſt von der Kulturabteilung der Ufa 
unter dem Titel „Das verbotene Land Nepal“ ale 

Atlantis⸗Film der Ufa herausgebracht. 
. \ a 8 „Mein und Dein im a Die Aufnahmen zu 
3 Pr 5 „ 1 gehe >: ah im 
‚Die Flucht vor der Liebe“, heißt der neue Film der Ufa, in erreich“ wurden mit einer intereſſanten Szene beend 
delchem 1% ung Die entzlidende Jenny Ju I und ihr ihm. in der der Star Nauke ein deutſcher Schäferhund, Zeug 
dathiſcher Partner Enrico Benjes vräſentieren werden. von ſeinem unbedinaten Gehorſam ablegt. 


lautet „Hläſerne Wundertiere“. Das Bildmaterial 
des Films entſtammt der Ausbeute der Meſſina⸗Expedition 
der Ufa. 

„Geheimniſſe der Eiſchale.“ Für den Ufa⸗Kulturfilm 
u 0 eder Eiſchale“ finden zur geit in der 
Preußiſchen Landesanſtalt für Fiſcherei intereſſante Aufnah⸗ 
men ftatt, namentlich Mikroaufnahmen von dem Fortpflan⸗ 
zungsprozeß der einzelnen Fiſcharten. 
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amilla und Die 
7 In Fedeeed fegen Ge ice 0 
n 
Alen Freunden und N nach Tia Juana, dem 
dekannten Ausflugsort in Mexiko, knapp an der Grenze, be⸗ 
geben, um dort Silveſter zu feiern, wahrſcheinlich deshalb, 
il man in Tig Juana nichts von einem Alkoholverbot 
iß. Auf der Nu wurde das Automobil, in dem die 
ſellſchaft ſaß, von i ſtrengen amerikaniſchen Grenz⸗ 
beamten angehalten, welche die Päſſe zu ſehen wünſchten. 
Fauter Amerikaner!“ rief der Chauffeur, der wußte, daß 
Camilla, die eine Deutſche iſt, kein Bijum für Mexiko hatte. 
ner der Beamten hatte aber bereits Camilla bemerkt, die 
ihm nicht — amerikaniſch vorkam. „Welche Nationalität?” 
agte er barſch. Camilla ſpricht nicht Engliſch und konnte 
aher nichts erwidern. Sie ſtöhnte nur vor ch hin: „Um 
Gottes willen! Wie wird das enden!“ Der Beamte laubte, 
daß fie ihm etwas geiagt habe, trat einen Schritt näher und 
agte mit gerunzelter Stirn: „Wo find Sie geboren, Fräu⸗ 
in?“ Da ſtieß Camilla hervor: „In New Dorkl“ Das 
erlöſende Wort war gefallen, der Beamte ßte höflich, trat 
zurück, und das Automobil konnte die Sober fo n. 


„Zu anderen biſt du nett..“ 


Ehe-Geſpräche nach Geſellſchaften. 

Ein bekannter Politiker, der durch feinen Beruf feiner 

eee faſt gänzlich entzogen wurde, hatte es ſich aus⸗ 
edungen, bei allen Feſten und Geſellſchaften feine eigene 
rau als ae zu bekommen. So hatte er wenigſtens 

een m fremden Haufe ſich ab und zu ein Stündchen 
ſeiner Frau zu widmen. Für gewöhnlich aber beſucht ein 
Ehepaar eine Geſellſchaft nicht zu dem Zweck, ſich miteinander, 
ſondern mit andern zu unterhalten. Je liebenswürdiger und 
geielliger das Naturell des Mannes oder der Frau iſt, deſto 
eſſer werden ſie ſich amüſieren. Nur leider gibt es hinterher 
häufig ein unangenehmes Nachſpiel. 

Schon auf dem Heimweg fängt es an. Der Mann iſt 
noch in angeregter Stimmung und möchte ſich gern mit ſeiner 
En über die Eindrücke unterhalten. Aber eiſiges Schweigen 
0 die einzige Antwort. Je nach Temperament wird auch der 

ann verſtummen oder wütend werden. Unweigerlich aber 
einige bei der Frau die Exploſion, die in der Anklage gipfelt: 
„Natürlich, mit Frau K. haſt du ſchön Bien, mit Frau 9. 
1 getanzt; nur um mich haft du dich den ganzen 

bend nicht gekümmert!“ Es braucht aber nicht einmal Eifer⸗ 
ſucht auf andere Frauen im Spiel zu ſein. Die Frau macht 
dem Mann ebenſogut Vorwürfe, wenn er ſich ins Rauch⸗ 
7 surldgegogen und ſich den Abend mit Freunden un⸗ 
erhalten oder eine Partie Karten 5 75 hat. Der Haupt⸗ 
grund zur Klage iſt immer der gleiche: „Zu andern biſt du 
nett, um mich haft du dich nicht gekümmert!“ 

Sehr häufig aber iſt das Blättchen umgekehrt! Der 
Mann iſt es, der er; Frau dieſen Vorwurf macht. Sie hat 
den ganzen Abend mit andern getanzt, gelacht, fi amüftert! 
Nun bekommt fie ds auf dem Nachhauſeweg zu hören. Nicht, 
daß der Mann glaubt, ernſtlichen Grund zur a t zu 
Er — er ärgert ſich nur, . die Liebenswürdigkeit ſeiner 

rau andern gegolten hat, ſtatt ihm. Iſt das nicht kleinlich 
von dem Mann? Iſt es nicht im umgekehrten Falle albern von 
der Frau, zu verlangen, daß der Mann = einer een! aft 
ſich ihr widmet? Dazu brauchen fie ja nicht in Geſellſchaft zu 
gehen. Aber da liegt gerade der Kernpunkt! Die Leute, die 
auf Geſellſchaften am liebenswürdigſten ſind, pflegen zu 
geufe von dieſer Eigenſchaft wenig Gebrauch zu machen. 

as iſt es, was die Frau verbittert. Zu Hauſe iſt der Mann 

[Steh gelaunt, nicht mitteilſam, reizbar. Mit andern Leuten, 
im fremden Haus, zeigt er ſich von einer Seite, die ſeine 
Frau kaum noch an ihm kennt. Oder die Frau, die im eige⸗ 
nen Heim nachläſſig gekleidet eee, und ihrem Mann 
mit ihren ewigen Klagen über ihre Haushaltsſorgen und das 
knappe Wirtſchaftsgeld auf die Nerven fällt, wird plötzlich 
ein anderer und ſehr viel angenehmerer Menſch, wenn ſie 
den Ballſaal betritt oder an einer Feſttafel ſitzt. Iſt es da ein 
Wunder, wenn der Mann Vergleiche ziehen muß, die ihn 
verſtimmen? 

Alle Ehereformen, die vorgeſchlagen werden, nutzen 
nichts, wenn Mann und Frau ſich einmal angewöhnt haben, 
zu anderen liebenswürdiger zu fein als gegeneinander. Da⸗ 

ei Fang fie ſich meiſtens noch lieb, nur fer ſie nachläſſig ge⸗ 
worden, haben keine Luſt mehr, ſich anzuſtrengen. Alle Leute, 
die die Ehe verbeſſern wollen, ſollten als erſtes Geſetz RE 
—.— Seid im eigenen Heim ebenſo nett gegeneinander, wie 
hr es in e zu anderen Leuten ſeid!l Und dann 
ſollen fie ſelbſt den Anfang damit machen! 
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6. September, 
um 200. Geburtstag Moſes Mendelsſohns. Wenn der Popu⸗ 


larphiloſoph le Mendelsſohn, deſſen 200. Geburtstag am 
6. September gefeiert wird, neben feinem jo viel populäreren 
Namensvetter aus dem Reich der Muſik doch noch gelegentlich 
auch von Laten genannt wird, ſo verdankt er das in erſter Linie 
der Freundſchaft mit Leſſing, den er 1754 in Berlin kennen⸗ 
lernte, und mit dem er 8 eine Preisarbeit der Berliner 
Akademie verfaßte. Mendelsſohn, am 6. September 1729 in 
Deſſau geboren, war 1742 nach Berlin gekommen, Buchhalter in 
einem 8 . Sozius des Seidenfabrikanten 
Bernhard. Sein Intereſſe gehörte aber der Philoſophie, beſon⸗ 
ders auch der Aeſthetik und außerdem der Liebe 
Ber „ für deren Gleichberechtigung er eintrat. 
eine „Briefe über die 9 en“ 1755), die Abhandlungen 
„Phädon oder die Anſterblichkeit der Seele“ (1767) und „Mors 
enſtunden“ oder „Ueber das Daſein Gottes“ (1785) haben noch 
Ba im Rahmen der Aufklärungsphiloſophie Bedeutung. Men⸗ 
delsſohn ſtarb am 4. Januar 1786 in Berlin. 


Journaliſt und Dichter. Am 6. September De der öſter⸗ 
rei e . Felix Salten ſeinen 60. Geburtstag. 
Er iſt in Budapeſt geboren, aber längſt Oeſterreicher und Wiener 
eworden, als 1 und Dichter. Neben Raoul Auern⸗ 
eimer iſt er zurzeit wohl der beſte Vertreter des Wiener Feuille⸗ 
tons. Seine Theaterkritiken erſchienen als „Studien zur Kritik 
des modernen Theaters“ unter dem Titel „Schauen und N 
in zwei Bänden. Eine Sammlung von Feuilletons zur Kultur⸗ 
und Zeitgeſchichte bietet der Band „Geiſter der Zeit“. Der 
Theaterkritiker war auch als Theaterdichter erfolgreich, ſeit er 
zuerſt mit dem Drama „Der Gemeine“ (1899) hervortrat, ſo mit 
den Einaktern „Vom anderen Ufer“ und „Kinder der Freude“ 
und mit dem Luſtſpiel „Das jtärfere Band“. Als Romanzier 
— Salten den hiſtoriſchen Roman ebenſo wie den Zeit⸗ und 
eſellſchaftsroman kultiviert. Aus der älteren Produktion iſt der 
Roman „Herr Wenzel auf Nehberg“ zu nennen, aus den letzten 
Sahren der Roman „Somſon“, ferner „Martin Overbeck“, der 
Roman eines reichen jungen Mannes, die Novellen „Der rei 
der Liebe“ und ein Tierbuch „Bambi“, eine Lebensgeſchichte aus 
dem Walde. Namentlich dieſer Roman eines Rehes hat Salten 
auch im Ausland großen Erfolg gebracht. 


* Aus aller Welt. * 


Wir müſſen länger leben. Dr. Bosc, Direktor am Hofpital 
in Tours, hat ausgerechnet, daß wir unſer Leben auf 125 Jahre 
bringen müßten. Alle Säugetiere leben, wie er feſtgeſtellt hat, 
normalerweiſe fünfmal ſo lange, als ſie nötig haben, bis ſie aus⸗ 
gewachſen ſind. Nur der Menſch macht eine Ausnahme. Er hat 
von ſeiner Geburt an 25 Jahre notwendig, bis er als erwachſen 
gilt. Er müßte alſo langſam alt werden, bis er 125 Jahre er⸗ 


r ſeine jüdi⸗ 


reicht hätte. 5 er unterwegs hängenbleibt, kommt daher, 
Bun r. Busc, daß er es nicht verſteht, ſeiner Natur gemäß zu 
eben. 


Blitzlöcher. Alljährlich werden viele Baumſtämme vom 
Blitz getroffen, werden geſpalten, abgebrochen oder erhalten durch 
den Bli urchen, die dann den Baum eingehen laſſen. Gar 
nicht ſo el en kommt es aber auch im Walde vor, daß der Blitz⸗ 
ſtrahl nicht allein einen Baum beſchädigt, ſondern auch an 
anderen Bäumen Wirkungen ausübt, ohne daß an dieſen be⸗ 
nachbarten Bäumen eine Beſchädigung feſtzuſtellen iſt. So 
ſterben nach und nach auch die Bäume ab, die rings um den 
direkt vom Blitz getroffenen Baum ſte en. So entſtehen dann 
im Walde offene Stellen, die man als Blitzlöcher bezeichnet. 

Neuerungen beim gühten Die Falera Ind trie macht 

eifrigen Gebrauch von den ue euerungen, die für 
ihre Sonderzwecke ausgeſtaltet. Das Radio wird bereits für den 
Walfiſchfang verwendet; und nun ein man von einem Ver⸗ 
fahren einer engliſchen Fiſchereigeſellſchaft 
Stellungskrieg her bekannten a meh . 
Mittels dieſes Apparates werden die Ger 0 e, die ein Fiſch⸗ 
ug verurſacht, aufgensmmen und ſeine Entfernung und Tiefe 
fe geſtellt, ſo daß der Fang mit Ausſicht auf Erfolg begonnen 
werden kann. 2 
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Nicht ſein Stil. Hochmütig fragt Herr Neureich den jungen 
Mann, der um die Hand ſeiner Tochter anhält: „Sagen Ste mal, 
werden Sie auch meiner Tochter ein Leben in dem Stil bieten 
können, den fie gewohnt iſt?“ — „Ich könnte wohl,“ erwiderte der 
junge Mann, aber ich würde mich genieren.“ 


Kindermund. Tutti iſt bei der Großmutter zu Beſuch und 
bekommt von ihr ein ſchönes Stück Torte. Großmutter holt einen 
Löffel aus dem Büfett, gibt ihn Tutti und erklärt ihr dabei: 

„Mit dieſem Löffel hat ſchon deine liebe Mutti gegeſſen.“ 

Darauf Tutti prompt: x 

Schadet nichts, ich ekle mich nicht!“ 


die ſich des vom 


arates bedient. 


